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Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.
A. Quartal. Sonnabend den 16. December 1848. Stück 22.
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Bekanntmachungen.
Die Sammlungen, welche vor einiger Zeit für die Landwehr veranſtaltet worden ſind, haben blos den Zweck ge

habt, den zum activen Militairdienſt einberufenen Landwehrleuten eine tägliche Soldzulage von 1 Sgr. für den Mann zu
verſchaffen wogegen für die Familien derſelben da, wo es als nothwendig erkannt wird, noch beſonders geſorgt werden
muß. Die Verpflichtung hierzu liegt jeder Commun, in der ſich eine ſolche hülfsbedürftige Familie befindet, ob. Jch
fordere daher die ſämmtlichen Ortsvorſtände des Kreiſes hierdurch auf, ſorgfältig darnach zu forſchen, welche Familien da-
durch daß deren Ernährer zum activen Dienſt eingezogen worden iſt, in Noth gerathen würden, und dieſe entweder aus
der Gemeinde-Caſſe oder durch zu veranſtaltende Sammlungen zu unterſtützen.

Merſeburg den 12. December 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.
Getreide- Verkauf.Folgende GetreideDQuantitäten:

I. circa 40 Scheffel Weizen, II. circa 470 Scheffel Weizen,
380 Roggen, 180 Roggen,408 OHdagfer, 515 Gerſte,auch 6 Metzen Erbſen, 980 Hafer,welche auf dem Schüttboden in Lützen, welche auf dem Königlichen Schüttboden in Mer-

und ſeburg lagern,ſollen, entweder im Ganzen oder je nach dem Wunſche der Mehrzahl unter den Bietungsluſtigen in einzelnen angemeſſe
nen Theilen, im Wege des öffentlichen Meiſtgebots verkauft werden. Es ſind hierzu folgende Termine:

in Lützen wegen des dort lagernden Beſtandes auf
Sonnabend den 23. December dieſes Jahres, von Mittags 12 Uhr an, im dortigen Rathskellkler,

in Merſeburg wegen der hier befindlichen Quantität auf
Mittwoch den 27. December dieſes Jahres, von Vormittags 10 Uhr an, im hieſigen Amtslokale,
angeſetzt worden.

Beide Termine werden Nachmittags 4 Uhr geſchloſſen und der Zuſchlag je nach Befinden ſofort ertheilt.
Das durchſchnittliche Gewicht des Getreides beträgt pro Berliner Scheffel reſp. 85, 82, 67 und 44 Pfund der

hier befindliche Beſtand kann ſchon vor dem Termine in Augenſchein genommen werden.
Merſeburg, den 12. December 1848.

Königliche sHorn.V. C-
Rentamt.

Das neue Krankenhaus hieſiger Stadt.
Bei der immer mehr ſteigenden Zunahme und daher

entſpringenden Noth des Arbeiter Standes iſt es für eine
jede Stadt zum unabweißlichen Bedürfniß geworden ſich
im Beſitz einer wohl eingerichteten Krankenanſtalt zu befin-
den, einer Krankenanſtalt, die nicht blos die Aufnahme der
ärmſten und hülfloſeſten Kranken ermöglicht, ſondern auch
ſolchen Kranken Zuflucht gewährt, die nicht geradezu zur
ärmſten Claſſe gehören, aber weil ſie fremd ſind, oder ohne
Familie, oder ohne paſſende Wohnung und Pflege wie
Handwerksgeſellen, Perſonen aus der dienenden Claſſe, und
Fremde jeder Art, einer außerordentlichen Hülfe in ihren
Krankheiten bedürfen. Leider hat unſre Stadt eine ſolche An
ſtalt bisher inſofern entbehrt, als diejenige, die vorhanden war,
die geſteigertern Anſprüche der erwähnten zweiten Claſſe der
vorkommenden Kranken zu befriedigen nicht im Stande war,

Beſtreben unſerer ſtädtiſchen Behörden, die hierin ſtattfinden-
den Mängel baldigſt beſeitigen zu können. Demzufolge wur
den in dieſer Angelegenheit im vorigen Winter mehre Be
rathungen mit Sachverſtändigen angeſtellt, und endlich der
jenige Vorſchlag, der das Andreas-Hospital als das zum
Krankenhauſe geeignetſte Local einpfahl, feſtgehalten, da bei
der guten Beſchaffenheit des Gebäudes in baulicher Hinſicht
die nöthigen Einrichtungen mit geringern Koſten herzuſtellen
waren, als wenn ein Neubau hätte aufgeführt werden müſ-
ſen hieraus iſt zu erklären daß die nicht geringe Entfer-
nung der Anſtalt von dem Mittelpunkte der Stadt nicht
weiter in Betracht kam. So wurden mit Anfang des
Frühjahrs die Bauarbeiten in Angriff genommen, und im
Sommer ſo weit gefördert, daß im October die Anſtalt zur
Aufnahme der Kranken bereit ſtand.

Dieſes mit Recht neu zu nennende Krankenhaus das
und es war daher ſeit längerer Zeit der Wunſch und das ſchon in ſeinem Aeußern einen gefälligen Anblick gewährt,
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bietet in ſeinem Parterre, außer der Wohnung des Kranken-
wärters und einer geräumigen Küche, 4 kleinere Krankenſtu-
ben zu 2 Betten eine jede, eine Jrren- und eine
Bade- Zelle dar, und hat in ſeinem oberen Stockwerk 4
größere Krankenſtuben eine jede zu 6 Betten und
2 kleinere zu 2 Betten, ſo daß das ganze Haus ſür jetzt
auf 36 Betten eingerichtet iſt. Die Krankenzimmer ſind hoch,
geräumig, hell; faſt alles darin befindliche Geräthe iſt neu,
zur Lagerſtätte werden nach Bedürfniß theils gute Federbet-
ten, theils Matratzen mit Decken verabreicht, für Erhaltung
der ſorgfältigſten Reinlichkeit ſind alle Maßregeln genom-
men. Hinter'm Hauſe iſt ein großer Garten befindlich,
der den Reconvalescenten zum Eintritt geöffnet iſt, der
Raum zwiſchen dem Hauſe und der Straße iſt zu Blumen-
beeten eingerichtet und durch ein elegantes Gitter von der
Straße getrennt.

Die ärztliche Pflege der Kranken beſorgt der Unterſchrie-
bene, Chirurg Dürbeck den chirurgiſchen Theil derſelben.
Einem im Hauſe wohnenden beweibten Krankenwärter iſt die
Wartung und Beköſtigung der Kranken übertragen. Die
Anmeldungen zur Aufnahme in die Anſtalt geſchehen auf
dem Polizei-Büreau oder bei Aſſeſſor Karlſtein, auch iſt
Unterſchriebener jede Auskunft zu geben ſtets bereit zu be
merken iſt noch daß ein Plan zur Errichtung einer Kranu-
kenkaſſe für Handwerksgeſellen und für Dienſtboten bearbei-
tet wird.

Dies die nöthigſten Nachrichten über unſer neues Kran-
kenhaus, das hiermit dem Publikum beſtens empfohlen ſeyn
mag! Möge es unſern ſpäteſten Nachkommen als ein Zeug-
niß dienen wie unſre ſtädtiſchen Behörden ſelbſt als ſich
unſre Stadt in ſehr bedrängter Lage befand, die Sorge für
unſere hülfsbedürftigen Mitbürger nicht aus dem Auge
ſetzte, ſondern wie ſie vielmehr durch den in ſchwerer Zeit
unternommenen Bau ihre Abſicht zu erkennen gab, ſo man-
chem redlichen Arbeiter die Ernährung ſeiner Familie mög-

lich zu machen! Dr. Herzog.
Am Sonntag, 3. Advent, predigen in der

Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon; Nachm. Herr
Adj. Weiß. 3Früh 8 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl, gehalten vom Herrn Conſiſt.

Rath Frobenius.
Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.

Hartung.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Pfarrverweſer Kötteritz.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Unteroffizier Wolf ein Sohn dem Zimmer-

mann Buſchendorf ein Sohn dem Königl. Reg. Rath Danneil eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Fabrikarbeiter Schmidt eine Tochter dem

Leinwebermſtr. Blanke ein Sohn dem Bürger und Schneidermſtr. Schaſtei
ein Sohn dem herrſchaftl. Kutſcher Friedrich eine Tochter dem Bürger und
Gaſtwirth. Tiemann ein Sohn dem Handarbeiter Hindemit ein Sohn dem
Nagelſchmiedemſtr. Mitzſchke ein Sohn. Getrauet: Johann Ernſt Huge
Richard Graf Wrſchowitz Sekerka von Sedcezicz, Königl. Rittmeiſter und
Escadronchef im 1. Garde-Ulanen- Regiment in Potsdam, mit Fräulein Louiſe,
Freiin von Brenn aus Lodersleben der ehemalige Unteroffizier bei der 3.
Escadron des Königl. 12. Huſaren-Regiments, Adolph Auguſt Billig mit Henr.
Wilhelmine Geiſer. Geſtor ben der Sohn des Schmiedegefellen Schmidt,
4 T. alt, an Krämpfen die Ehefrau des Handarbeiters Vocke, 73 J. 2 M.
alt, an Verzehrung die hinterl. Wittwe des Handarbeiters Seidel, im 61 J.,
an Altersſchwäche der Bürger und Schloſſermſtr. Bichtler, 71 J. 5 M. alt,
am Stickfluß der einzige Sohn des Handarbeiters Linke, im 2. J., an Hals-
bräune ein außerehel. Sohn, 15 W. alt, an Krämpfen die geſchiedene Oehl-
ſchlegel geb. Lange wurde erhängt gefunden.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Händel einen Sohn dem
Barbier Knietzſch eine Tochter dem Handarbeiter Klemme in Venenien eine
Tochter. Geſtorben: der Schiffer Rötzſcher, 65 J. 9 M. alt, gn Al
tersſchwäche.

Altenburg. Geſtorben: die älteſte Zwillingstochter des Handar
beiters Hübner, I J. 1 M. 2 W. alt, an Krämpfen.

Kirchennachrichten von Schaafſtädt: November.
BGeboren: dem Handarbeiter Otto eine Tochter dem Bürger Schimpf

ein Sohn dem Bürger Fiſcher ein Sohn dem Bürger Weihe eine Tochter
dem Handarbeiter Grunert eine Tochter dem Schauſpiel Director Herrmann
ein Sohn dem Schneidermſtr. Poppendick ein Sohn dem Oeconom Schimpf
ein Sohn (todtgeb.) dem Handarb. Sauer eine Tochter dem Handarb. Kunze
eine Tochter. Getrauet: der Schneidermſtr. J. K. Schulze mit M. C.
verwittwete Töpfer geb. Dauderſtädt von hier der Schneider J. N. A. Trebs
mit Jgfr. W. Böhme aus Lauchſtädt der Oeconom und Gaſtwirth F. L.
Koch mit Jgfr. M. T. Bachran von hier. Geſtorben: Guſtav Louis,
Sohn des Handarbeiters Kaminsky, 1 J. 2 M. alt, am Zahnen.

Kirchennachrichten von Schkeuditz November.
Geboren: dem Bürger und Kürſchnermſtr. Hüniger eine Tochter einer

ledigen Perſon ein Sohn dem Hausbeſitzer Böttcher ein Sohn dem Schuh-
machermeiſter Braune eine Tochter dem Einwohner Gottſchalk eine Tochter
dem Tiſchlermſtr. Schmidt eine Tochter dem Bürger und Kaufmann Ruhl
ein Sohn dem Bürger und Schuhmachermſtr. Haaſe ein Sohn dem Bött-
chermeiſter Nebelung eine Tochter; dem Bürger und Boasfabrikanten Janßen
eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn dem Schäfer Strenz ein Sohn
dem Zimmergeſellen Fliſter ein Sohn. Gekrauet: der Böttcher Richter
von Lützſchena mit Jgfr. A. E. Köttnitz von hier. Geſtorben: die
jüngſte Zwillingstochter des Bürgers und Weißbäckermſtrs. Möbis, in der
2. W. ein Sohn des Einwohners Buße, im 3. J. der Muſikus Ochernal,
54 J. alt die Ehefrau des Bürgers und Zeugſchmiedemſtrs. Fritzſche jun.,
im 30. J. eine Tochter des Schuhmachermſtrs. Braune, in der 2. W. die
älteſte Zwillingstochter des Bürgers und Weißbäckermſtrs. Möbis in der 3.
W. ein Sohn des Hausbeſitzers Wirth, im 4. J. die Ehefrau des Bürgers
und Schueidermſtrs. Schiller, im 70. J. der Einwohner und geweſene Schenk-

wirth Lange, im 72. J. ein Sohn des Schäfers Strenz, in der 2. W.
er n e 23 e

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öf-

fentlichen Kenntniß gebracht, daß die in hieſiger Stadt ge-
ſammelten unſrer Kommun überwieſenen freiwilligen Bei-
träge zur freiwilligen Staatsanleihe den Geſammtbetrag von
430 Thlrn. 3 Sgr. 6 Pf. erreicht haben und daß die Summe
von 430 Thlrn. dem beſtimmten Zwecke gemäß wirklich ver-
wendet worden iſt. Denſjenigen, welche dieſe Beiträge ge-
währten und denen welche ſich der Einſammlung unterzo-
gen fühlen wir uns zum Ausdruck unſeres Dankes ver-
pflichtet. Merſeburg, den 11. December 1848.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung. Die hieſigen Gaſt und Schenk-

wirthe, ſo wie diejenigen welche Kleinhandel mit Geträn-
ken betreiben, werden hierdurch aufgefordert, ihre Erlaub-
nißſcheine noch im Laufe dieſes Monats bei uns zur Ver-
längerung einzureichen, ſofern ſie beabſichtigen, das Gewerbe
auch im künftigen Jahre fortzuſetzen.

Wer unterläßt, ſeinen Exrlaubnißſchein einzureichen, das
Gewerbe im k. J. aber dennoch fortbetreibt, hat ohnfehlbar
Strafe zu gewärtigen.

Merſeburg, den 13. December 1848.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Der nachſtehende Beſchluß der
hieſigen Materialwaaren und Tabackshändler:

1) Alle Weihnachtsgeſchenke der Materialwaaren und
Tabackshändler an ihre Abkäufer oder deren Dienſtbo-

ten oder an andere zum Einkaufe oder zur Abholung
der Waaren beauftragte Perſonen, es mögen dieſe Ge-
ſchenke in Gelde, in Waaren oder in andern Gegen-
ſtänden beſtehen fallen von jetzt an weg. Auch iſt
es nicht geſtattet, Wachsſtöcke oder andere Waaren
unter dem Einkaufspreiſe zu verabreichen.
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2) Jeder, welcher dieſem Uebereinkommen entgegen han-
delt, unterwirft ſich einer Conventionalſtrafe von Zehn
Thalern.

3) Jeder Principal iſt für die Uebertretungsfälle der bei
ihm in Dienſten oder in der Lehre ſtehenden Perſonen
verantwortlich.

4) Der Denuneiant, welcher eine Uebertretung dieſes Be
ſchluſſes durch glaubwürdige Zeugen darzuthun vermag,
erhält die Hälfte jener Strafe mit 5 Thlrn. Die an-
dere Hälfte wird zu wohlthätigen Zwecken verwendet.

wird hierdurch mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß
Perſonen, welche Weihnachtsgeſchenke verlangen oder El-
tern, deren unmündige Kinder daſſelbe thun, nach dem Ge-
ſetze vom 6. Januar 1843 von uns als Bettler werden zur
Verantwortung gezogen und beſtraft werden.

Merſeburg, den 14. December 1848.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Bei dem unterzeichneten Gerichte ſind einige 20 Centner

alte Acten ausgeſondert und caſſirt worden, welche als Ma-
eulatur in Quantitäten zu J Centner verkauft werden ſollen.
Hierzu iſt ein Licitationstermin auf

den 22. December 1848, Vormittags 9 Uhr,
vor dem Herrn Land und Stadtgerichts-Secretair Scheibe
an Gerichtsſtelle auberaumt worden, zu welchem Kaufluſtige
hierdurch eingeladen werden.

Merſeburg, den 8. December 1848.
Königliches Land- und Stadt- Gericht.

Nothwendige Subhaſtation.
Das dem Karl Wilhelm Beyer gehörige, in dem

Dorfe Ragwitz unter Nr. 19. gelegene, auf 200 Thlr.
taxirte Wohnhaus ſoll auf

den 16. März 1849, Vormittags 10 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Taxe und Hypothekenſchein liegen in unſerer Regiſtratur
zu den billigſten Preiſenzur Einſicht bereit.

Lützen, den 22. November 1848.
Königliche Gerichts-Commiſſion.

bruar k. J. verſchoben iſt.
Merſeburg, den 14. December 1848.

Logisvermiethung.
Küche, nebſt allen übrigen nöthigen Räumen iſt entweder
im Ganzen oder getheilt ſofort zu vermiethen und zu
beziehen.

Logisvermiethung. Jn meinem Hauſe Nr. 78.
am Markte ſind in der erſten Etage zwei Stuben, neu ta-
ezirt und ſchön meublirt, nebſt Schlafſtube an einen oder tes e Zucker in Broden 5 Sgr. 4 Pf.,7 Sgr. 9 Pf., empfiehlt

zwei einzelne Herren zu vermiethen und können ſofort bezo-

gen werden. W. Honigmann.
Empfehlung.

Arac de. Goa, beſte Qualität, von ganz weißer Farbe,
zu warmen Getränken vorzüglich, empfehlen

J. G, Bader Sohn.

Handlungsanzeigen. Mit allen Sorten Wachs
waaren, als Altarkerzen, Tafel-, Pyramiden, Kutſch und
Handlaternenlichten gemalten weißen und gelben Wachs-
ſtücken bin ich wieder reichlich verſehen und empfehle ſie,
ſowie beſte Stearinlichte, zu den billigſten Preiſen.

Merſeburg, den 15. December 1848.
C. W. Klingebeil.

Alle Sorten feine Liqueure und Aquavite eigener Fabrik,
feinſten Jamaica- und Weſtindiſchen Rum, Arac de Goa,
ächten Cognac, Punſch und Grog-Eſſenz, 908 ſtarken
Spiritus, ächten Nordhäuſer und Landbranntwein verkaufe
ich billigſt und gebe Wirthen und Wiederverkäufern einen
angemeſſenen Rabatt. C. W. Klingebeil.

Mein Weinlager, beſtehend aus verſchiedenen Sorten
franzöſiſchen Roth- und Weißweinen, Rhein Pfälzer und
Würzburger, ſowie rothen und weißen Landwein von ver-
ſchiedenen Jahrgängen, kann ich als ſehr preiswerth empfeh-
len und bei Abnahme von 4 und 3 Eimern oder 22 und
44 Flaſchen die billigſten Preiſe ſtellen wobei ich noch er-
gebenſt bemerke, daß die ſchönen 1846er Weine jetzt in An
griff genommen werden. E. W. Klingebeil.

Große ſehr ſchöne Roſinen, friſche Schmelzbutter, Cit-
ronat und Zucker, große Nüſſe und Wachswaaren verkauft

J. C. E. Terppe.
Sehr delicaten gebrannten Caffee, à Pfd. 8 Sgr. und

e v d e 2 31 Sar.ten ng, daß die zum 18. December d. 10 Sgr. Reis à Pfd. 2 Sgr., 2 Sgr. 6 Pf. und 34 Sgr

o S 8 J d hJ. angekündigte Auction in der Wohnung des Herrn Ober zForſtmeiſter von Schleinitz bis zu Ende des Monats Fe 9 und 6 Pf., empfiehlt
und neue Heringe à Stck.
J. C. E. Terppe.

Nordhäuſer und gereinigte Branntweine, Liqueure,

Schw. Käſe, Sardellen, Moſtrich

Aquavite, feinſten Jam. Rum ord. Rum und Punſch Ex
tracte.

Die erſte Etage in der Gott-Enaſter, Portoricos zu 5, 8 und 10 Sgr. à Pfd. bei
hardtsſtraße Nr. 107., beſtehend in 3 Stuben, 3 Kammern,

Bremer, Hamburger und Land-Cigarren, Varinas-

J. E. E. Terppe-
Zum Weihnachtsfeſte empfehle ich beſte große Roſinen,

Zanth. Corinthen große Mandeln und alle übrigen Back-
waagren in beſter Qualité zu den billigſten Preiſen.

Dtto Peckolt in Merſeburg.
Genueſer Citronat, das Pfd. 10 Sgr. 6 Pf., Raffinat

Melis- Zucker in Broden
Dtto Peckolt.

Beſte neue Heringe in Tonnen 10 Thlr., bei
Dtto Peckolt.

Cigarren.
Eine mehrere Jahre alte Lafama Cigarre (Domingo-

Decke und Cuba-Einlage) will ich räumen und verkaufe
davon die 4 Kiſte (250 Stück) mit 2 Thlr., die 100 Stück

Die Eigarre iſt ſehr ſchön von Qualité, aber von25 Sgr.
kleiner unmoderner Facon,



T

e e h

e

h

e e D S

e

e S

e

444
Anzeige. Jm Milchgewölbe in der Burgſtraße Nr.

217. wird noch fortwährend das Quart reine gute Milch
für 1 Sgr. verkauft und trifft dieſelbe täglich 3 Mal friſch ein.

e Guſtav Lots am Markt
empfiehlt zu Weihnachts-Geſchenken paſſend:
ſein reichhaltiges Lager von Galanterie- und Buch
binderwaaren, als: Schul und Schreibmappen
mit und ohne Schloß, Schreib- und Bilderbücher,
Brieftaſchen, Cigarren -Etuis, Geldtäſchchen,
Notizbücher mit und ohne Stickerei, Tuſch- und
Honigfarbenkaſten, ſowie alle Schreib und Zei-
chen-Materialien, Bilderbegen und die neueſten Kin
der- und Geſellſchaftsſpiele.

arfümerien und Toilett-Seifen, Eau
de Cologne und das ſobeliebte Rococo des Parisien-
nes zu billigſten Preiſen bei Guſtav Lots.

Zu Weihnachtsgeſchenken
empfehlen Cartonagen S Portefenilles, Kinder-
ſpielſachen, Bilderbücher, Geſang S Commn-
nionbücher, angekleidete Kinderpuppen und noch
viele in ihr Fach „ſchlagende Artikel

Auguſt Volkmann Sohn,
Gotthardtsſtraße.

Die Galanterie Kurzwaaren Handlung
von Louis Naumann in Merſeburg,

empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ein reich aſſor
tirtes Lager aller Arten der feinſten Bijonterien, als:
Ohrgehänge, Brochen, Armſpangen, Eolliers,
Tuchnadeln, Kopfnadeln, Bonquethalter, Uhr-
ketten und Ringe, Herren-Shawls, Schlipfe,
Jaromir und Cravatten im neueſten Deſfin, Neg-
ligemützen, Oberhemden, Chemiſetts, Halskra-
gen und Manſchetten, Beinkleiderträger, Uhr-
ſchnuren, Strumpfbänder von Gummi, Geldbör-
ſen, Handſchuhe für Damen, Herren und Kinder
in Lama, Buckskin, Glace und Waſchleder, Brief-
taſchen, Notizbücher, Reiſeneceſſairs, Porte-
monngies, CEigarren-Etnis mit und ohne Stickerei,
Kopf-, Kleider-, Jahn- und Nagelbürſten, alle
Arten Kämme von Elfenbein, Horn und Schild-
Erot, Stellampen von Meſſing, alle Arten der feinſten
Parfümerien und Toiletten Seifen. Außerdem
noch viele andere ſehr ſchöne Gegenſtände, welche fich zu
Geſchenken eignen, in Pappe, Porzellan, Cifenguß
und Holz.

Lagerfranzöſiſcher, ſeidener und Filzhüte für Herren und
Kinder empfiehlt Louis Naumann

Lagerächter Havanna-, Bremer und Hamburger Cigar-
ren in abgelagerter Waare, ſowie Holländiſcher Schnupf-
tabacke, empfiehlt Louis Naumann.

Regenſchirme in Seide und Baumwolle, em
pfiehlt Lonis Naumann.
Empfehlung Warmgefütterte Buckskin-
ſehnbe mit Blätterſohlen, für Damen, Herren
und Kinder, empfiehlt Lonis Naumann.

Entgegnung.Die in Nr. 125. der neuen Preußiſchen Zeitung ent
haltene Correspondenz aus Merſeburg vom 15. v. M. hat
eine Erwiederung der Führer der hieſigen Bürgerwehr vom
26. v. M. hervorgerufen. Jn wie weit die in der Letzte
ren enthaltenen thatſächlichen Angaben begründet ſind, wird
hier Jedermann beurtheilen können, der Zeuge der Vorgänge
am 14. v. M. war und weiß, wie die öffentliche Meinung
ſich über das Verhalten des frühern Bürgerwehr-Comman-

do's ausſprach. Daß Letzteres formell freiwillig zurück ge-
treten, iſt von Seiten des Correspondenten bereits anerkannt
worden alle übrigen Mittheilungen der Correspondenz vom
15. v. M. haben ſich als durchaus richtig ergeben. Sollte
es ſich gegenwärtig ermittelt haben daß der Generalmarſch
auf Ordre des Commaudeurs geſchlagen wurde, ſo iſt es
doch gewiß, daß man am 15. v. M., dem Datum der Cor-
respondenznachricht, dieß noch nicht wußte. Ob der Com-
mandenr „aufrühreriſche“ Reden am 14. v. M. gehalten,
weiß der Correspondent nicht und hat es auch nicht behaup
tet, wohl aber weiß und behauptet er, daß das Commando
gegen ſeine Pflicht handelte, indem daſſelbe dem 8. 1. des
Bürgerwehrgeſetzes zuwider, über öffentliche Angelegenheiten
berathen ließ und der Bürgerwehr ſelbſt einen Vortrag hielt,
l zum mindeſten eine ſehr verſchiedenartige Auffaſſung
uließ.So weit das Thatſächliche. Die wider die Erxcedenten

eingeleitete gerichtliche Unterſuchung wird zu ſeiner Zeit wei-
tere Aufſchlüſſe bringen.

Was die perſönlichen Verdächtigungen betrifft, zu denen
die Unterzeichner jener Erwiderung ſich haben verleiten laſ
ſen, ſo beſchränkt Correspondent ſich vorläufig darauf, die-
ſelben als vom Anfang bis zum Ende aus der Luft gegrif-
fen und unwahr zurückzuweiſen. Wer jene Correspondenz
mit Unbefangenheit geleſen, der wird es erkannt haben, wie
dieſelbe nur aus dem Beſtreben hervorgegangen iſt, das aus-
wärtige Publikum darüber aufzuklären, daß die große Mehr-
zahl der hieſigen Bevölkerung und Bürgerwehr den Vorfäl-
len des 14. v. M. fremd geblieben.

Anarchiſche Beſtrebungen Einzelner aufzudecken das iſt
jedes Staatsbürgers Berechtigung und Pflicht. Ob hierin
eine Gefährdung oder eine Förderung unſerer conſtitutionel-
len Freiheiten zu finden, darüber mag die öffentliche Mei-

nung entſcheiden. tEin Schaf iſt wohl fromm, es graſt aber genau
Wenn einer Schafe ſcheert,
Glaubt nur mit finſterm Grolle
Es iſt ihm nicht um's Schaf,
's iſt ihm nur um die Wolle.
Wenn laut die Schafe blöcken,
Hält ſich der Hirt bereit,
Daun iſt von ihrem Stalle
Der Wolf gewiß nicht weit.

Anonymu s.Wer iſt der Mann, wie heißt der Mann
Der ſo voll Wahrheit ſchrieb,
Der ſeinen Namen nicht genannt
Und uns zu Paaren trieb?

Wer iſt der Mann, wie heißt der Mann?
Ein Jeder frägt und hört,
Weil leider auf den Namen nur
Der deutſche Michel ſchwört.

Hierzu zwei Beilagen.
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Bekanntmachungen.
Zur Steuer der Wahrheit.

Wenn Gericht gehalten werden ſoll, ſo muß die Wahr-
heit offen dargelegt werden.

Die Thatſache des 15. November e. zwiſchen mir und
74 Wahlmännern des hieſigen Kreiſes iſt bekannt, auch die
unter dem 3. d. M. von 18 Mitgliedern in hieſigem Kreis
blatte unterzeichnete Mittheilung. Jch halte es aber für
Pflicht, als Betheiligter noch einige Ergänzungen hinzuzu
fügen damit meine Committenten und die Geſchichte ihre
Urtheile hiernach fällen mögen.

Am gedachten 15. November erſchien vor meiner Woh-
nung ein Poſtwagen, in welchem die Herren Juſtitiar Wetzel,
Fabrikant Tauchert aus Merſeburg und Gutsbeſitzer
Vogel aus Kleingräfendorf befindlich waren. Bei meinem
Erſcheinen eröffneten mir dieſelben in ganz freundlicher Weiſe,
daß ſie von einer Verſammlung Wahlmänner beauftragt
wären, mich zu einer Beſprechung mit ihnen einzuladen und
zu dieſem Zweck nach Merſeburg abzuholen. Da ich in
Berlin ſchon den Wunſch hegte, und es auch in dem Plane
meines Hierſeins lag, mich mit meinen Wahlmännern über
mein bisheriges Wirken zu verſtändigen, ſo nahm ich keinen
Anſtand, dieſem Anſinnen Folge zu leiſten, jedoch nur unter
der Bedingung, daß ich wieder nach Hauſe gefahren würde.
Auf dem Wege nach Merſeburg begegnete uns bei Unter-
Kriegſtedt der Gensd'armerie-Wachtmeiſter, welcher mir mel-
dete, daß der Herr Landrath mir und meinem Hauſe Schutz
gewähren wolle ſobald ich deſſelben bedürfe. Jch danktefür dieſe wohlmeinende Fürſorge mit der Erklärung daß
ich bis jetzt noch nicht gefährdet worden ſey. Jn der Nähe
von Bündorf machten mich meine Herren Begleiter ganz
freundlich darauf aufmerkſam, daß die verſammelten Wahl-
männer mich erſuchen würden, mein Mandat niederzulegen,
da meine letzten Schritte nicht im Einklange mit ihren An-
ſichten ſtünden, und gaben mir den Rath, mich ihren Wil-
len zu fügen. Dieſen Antrag wies ich ganz einfach und
entſchieden zurück. Als wir am Thüringer Hof angelangt
waren, erblickte ich zu meinem nicht geringen Erſtaunen eine
ſehr aufgeregte Menge Volks in der Nähe deſſelben welche
ſich auf eine für mich nicht beruhigende Weiſe an den Wa-
gen drängte. Jch erklärte ſogleich gegen meine Begleiter,
daß unter ſolchen Umſtänden meinem Leben Gefahr drohe,
und ich ſie auf ihr Gewiſſen wegen derſelben verantwortlich
mache. Sie verſicherten mir, ich ſolle nichts fürchten ſie
würden mich ſchützen. So ward ich, von beiden Seiten am
Arm durch die Menge hindurch geführt, vom Wagen ins
Haus gebracht. Jn demſelben angelangt, verfügten ſich
meine Begleiter auf den obern Saal zu den verſammelten
Wahlmännern, und ich trat ohne Schutz in die untern Zim-
mer. Die anſtrömende Menge vergrößerte ſich ward im
Lärmen immer ungeſtümer, drang in die Zimmer ein, und
ich ſahe mich genöthigt, mich in die daran ſtoßenden immer
weiter zurückzuziehen. Die Dauer der Zeit, welche ich un-
geſchützt in dieſer gefahrvollen Lage verlebte, vermag ich nicht
näher zu beſtimmen, kann aber die Verſicherung geben daß ſie
mir ſehr lang geworden iſt. Nachdem die Deputation, welche
mich abgeholt hatte, ſich mit den Wahlmännern beſprochen,
ward ich von ihr durch die dicht gedrängte Menge unter
Ermahnung zur Ruhe und Ordnung in den Saal vor die
anweſenden Wahlmänner geführt.

des Merſeburger Kreisblatts.
t m

Nach meinem Eintritt richtete Herr Fabrikant Heun
im Namen der Wahlmänner eine Anſprache an mich und
gab mir in derſelben zu erkennen was in der Mittheilung
vom 3. d. Mts. angegeben iſt. Sehr ſchmerzlich war mir
dieſe Eröffnung, zugleich aber folgte ich dem innern Drange,
die Rednerbühne zu beſteigen. Hier umfing mich ein Ge-
räuſch, das ſo groß war, daß meine Stimme nicht hindurch
dringen konnte, und erſt meine Bitte um Ruhe und die Er-
klärung, daß ich ſchweigen würde, wenn die Bitte vergeblich
wäre, bewirkte, daß das Geräuſch ſich legte. Jn kurzen
Sätzen ſprach ich von den Verhältniſſen der Berliner Ein
wohner, von dem Standpunkte, welchen ich gewählt in der
National-Verſammlung, um für jedes Jntereſſe des Kreiſes
wirken zu können und von den Motiven, welche mich be-
ſtimmten, der Königlichen Botſchaft Folge zu leiſten. Am
Schluß meiner Rede fügte ich noch die Erklärung hinzu,
daß ich wegen Niederlegung meines Mandats noch Zwei Tage

Rednerbühne und erklärte, daß ich wegen meines zuletzt
gethanen Schrittes, in welchem ich die Natienal- Verſamm-
lung verlaſſen, das Vertrauen verloren und nach dem Be-
ſchluß der Wahlmänner augenblicklich mein Mandat nieder-
zulegen hätte. Jn Erwägung, daß unter ſolcher Aufgeregt-
heit bei beharrlicher Weigerung leicht Thaten geſchehen konn-
ten welche durch Reue nicht wieder gut zu machen waren,
entſchloß ich mich, der gebieteriſchen Forderung mit dem
Bemerken zu entſprechen daß die Erfahrung, im wohl-
gemeinten Streben verkannt zu werden dem Herzen die
tiefſten Wunden ſchlage.

Die im Saale Anweſenden bezeugten ihren Beifall über
die Niederlegung meines Mandats erklärten aber, daß die
noch außerhalb deſſelben harrende Menge mich auch hören
wolle, Bereit, auch dieſem Wunſche nachzukommen begab
ich mich vom Thüringer Hofe aus zu Fuß, von beiden Sei-
ten am Arm geführt, aber unſichern Schrittes, nach dem
Balkon am Behyerſchen Kaffeehaus, der hierzu für paſſend
gehalten wurde, ſprach das in der gedachten Mittheilung
Angedeutete zur verſammelten Volksmenge und fuhr dann
unmittelbar darauf nach Hauſe.

Dies iſt der einfache Hergang, welchen ich als Ergän-
zung zu der Mittheilung vom 3. d. Mts. anzugeben mich
für verpflichtet halte.

Der gute Sinn der Einwohner Merſeburgs und ſeines
Kreiſes iſt mir während meines ganzen Lebens in allen
Beziehungen meines häuslichen und amtlichen Wirkens kund
gewordern, und ich habe in Berlin bei daſigen Bürgern,
ſowie von geachteten Männern verſchiedenen Standes aus
Oſten und Weſten der Monarchie, vielfach Gelegenheit ge-
funden dieſelbe Anerkennung von Merſeburg und deſſen
Wahlkreis zu vernehmen. Dies hat mich als Vertreter mit
erhebendem Stolz erfüllt, hat in mir die Kraft genährt und
den Muth geſtärkt, jeder Gefahr ohne Bedenken die Stirn
zu bieten um das Vaterland, das Bürgerwohl und die
Freiheit dem Ziele entgegen zu führen, zu welchem uns die
Königl. Verheißungen Berechtigung gewähren.

Meine Geſinnung gegen die Einwohner Merſeburgs
und des ganzen Kreiſes iſt trotz der gemachten Erfahrung
noch immer die frühere geblieben. Jch hege durchaus nicht
den Verdacht, daß mir abſichtlich Gefahr hat bereitet werden

ſollen, wünſche aber, daß jene beklagenswerthen Ereigniſſe,

Bedenkzeit verlange.
Hierauf beſtieg Herr Oeconomie- Commiſſar Danz die
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deren Quellen verſchieden ſeyn mögen, in das Meer der
Vergeſſenheit verſenkt werden damit ſie nicht immer neuen
Stoff zu Anklagen und Partheiſtreitigkeiten geben. Wir
tragen Alle einen unbeſtechlichen Zeugen all unſerer Hand-
lungen in unſerer Bruſt. Mögen recht Viele derjenigen
Perſonen, die ſich an jenen Verhandlungen betheiligt haben,
in dieſem einen Richter finden, der ſie von verwerflichen
Abſichten freiſpricht.

Wünſchendorf, den 13. December 1848.
Neubarth.

Die vetroyirte Verfaſſung.
Der in der vorigen Nummer dieſes Blattes unter vor

ſtehender Ueberſchrift begonnene Aufſatz iſt faſt wörtlich aus
Nr. 231. und folg. der National- Zeitung abgeſchrieben.

Dies zur Würdigung des als Verfaſſer auftretenden
Herrn R. in W.

Die vetroyirte Verfaſſung.
(Fortſetzung.)

Nachdem wir in der vorigen Nummer dieſes Blattes
das Weſen des abſoluten und des konſtitutionellen Staates,
ſowie das Verhältniß der neuen Verfaſſung zu dem beſte-
henden Geſetze erörtert haben, wollen wir uns heute mit dem
Jnhalte derſelben beſchäftigen.

Eine gute Verfaſſung für ein zur Freiheit reifes Volk
muß die Grundrechte deſſelben gewährleiſten und durch nicht
zu deutelnde klare Beſtimmungen gegen alle äußeren Ein-
griffe ſicher ſtellen. Sie muß der Regierungsgewalt diejenige
Schranke ſetzen, welche nöthig iſt, damit der Wille der Mehr-
heit ſich Geltung verſchaffen kann. Sie muß endlich bil-
dungsfähig ſeyn, damit künftigen Revolutionen vorgebeugt
wird.

Wir wollen ſehen, wie weit die octroyirte Verfaſſung
dieſen Anforderungen genügt.

Es ſoll gern anerkannt werden, daß die Verfaſſung eine
Menge von zeitgemäßen freiſinnigen Beſtimmungen enthält,
welche großentheils den Vorarbeiten der vielgeſchmähten, jetzt
aufgelöſten, Nationalverſammlung entnommen ſind. Sie
verheißt: die Gleichheit vor dem Geſetz Geſchwornen Ge-
richte; Unabhängigkeit des Richterſtandes Schutz des Ei-
genthums Religionsfreiheit Lehrfreiheit; Sorge für das
Volksſchulweſen Rede- und Preßfreiheit; freies Vereini-
gungsrecht Theilbarkeit des Bodens Gleiche Beſteuerung;
Freiheit der Perſonen u. ſ. w. Aber während ſie an einer
Stelle dieſe Grundrechte feſtſetzt, giebt ſie an der anderen
Beſtimmungen wodurch ein großer Theil davon willkühr-
lich durch die Regieruung wieder aufgehoben werden kann.

Eins der wichtigſten Grundrechte eines freien Volkes
iſt es unſtreitig, nur Geſetzen zu gehorchen, zu deren Erlaß
es ſeine Zuſtimmung durch ſeine Vertreter ausgeſprochen hat.
Die octroyirte Verfaſſung konnte dieſes Recht unmöglich ge-
währen, da ſie ſelbſt ohne dieſe Zuſtimmung erſchienen iſt.
Dagegen ſagt der 8. 60. „die geſetzgebende Gewalt wird
gemeinſchaftlich durch den König und durch zwei Kammern
ausgeübt. Die Uebereinſtimmung des Königs und beider
Kammern iſt zu jedem Geſetze erforderlich. Wenn alſo
die Volkskammer ein Geſetz oder eine Aenderung dieſer Ver
faſſung beantragt, ſo kann ſich die erſte Kammer dagegen
erklären und der Antrag fällt. Erklären ſich jedoch auch beide
Kammern dafür ſo kann die Krone Nein ſagen und die
Kammern auflöſen. Dies Verfahren kann ſich, wenn die
Krone ſchlechte Rathgeber hat, beliebig oft wiederholen, wie

wir es bei den Provinzial Landtagen erlebt haben und es
wird das Volk zuletzt zur Revolution treiben. Deshalb be-
ſteht bei dieſer Einrichtung der Abſolutismus, wenn der
Krone ein unbedingtes Nein, ſtatt eines nur aufſchiebenden
beigelegt wird.

Von gleicher Wichtigkeit als das Recht der Geſetzge-
bung, iſt das der Selbſtbeſteuerung. Wir vermiſſen die Auf
führung dieſes Rechts im Titel II., der von den Rechten der
Preußen handelt. Die Beſtimmungen im Titel VIII., von
der Finanzverwaltung, erſetzen dies keineswegs. Sie ſchei-
nen das Recht der Selbſtbeſteuerung auszuſprechen jedoch
iſt dies dadurch noch keineswegs geſichert; denn im Z. 108.
heißt es: „die beſtehenden Steuern und Abgaben werden 9
forterhoben bis ſie durch ein Geſetz abgeändert werden.“

Wenn alſo die Volksvertreter die Staats Einnahmen
und Ausgaben in einem Jahre nicht bewilligen können, weil
die Regierung das Vertrauen des Landes verloren hat und
doch hartnäckig auf ihrem Platze bleibt, ſo werden doch alle
Steuern forterhoben und es kann nur durch ein Geſetz eine
Aenderung eintreten, zu der wieder die Uebereinſtimmung bei-
der Kammern und des Königs erforderlich iſt.

Jn England, Belgien und Norwegen wird jedoch der
Staatshaushalt alljährlich durch die Volkskammer allein
feſtgeſetzt und die Verfaſſungen dieſer Länder enthalten Be-
ſtimmungen, daß nur die jährlich bewilligten Gelder erhoben
werden dürfen

Der J. 105. der octroyirten Verfaſſung ertheilt der Re
gierung die Befugniß, in der Zeit, wo die Kammern nicht
verſammelt ſind, Verordnungen mit Geſetzeskraft zu erlaſſen.
Sie kann alſo dann durch dergleichen Verordnungen ſich
außer den gewöhnlichen Steuern noch außerordentliche Geld
mittel beſchaffen und überhaupt ganz willkührlich ſchalten.

Man könnte uns einwenden, daß die Miniſter den Kam-
mern verantwortlich ſind. Aber wenn durch ſolche Verord-
nungen Millionen verſchleudert ſind, ſo nutzt es dem Volke
wenig, wenn hernach die Miniſter dafür beſtraft werden
das Geld bekommt es dadurch nicht zurück.

Montesquieu ſagt ſchon „es iſt eine ewige Erfahrung,
daß jeder Menſch, der Macht in Händen hat, geneigt iſt,
ſie zu mißbrauchen er geht ſo weit, bis er Schranken fin-
det.

Dieſe nothwendigen Schranken fehlen nun in der ve-
troyirten Verfaſſung ganz das Volk iſt der Willkühr der
Herrſchenden überlaſſen. Dies wird noch klarer, wenn wir
den S. 110. betrachten, in welchem es heißt: „Für den Fall
eines Kriegs oder Aufruhrs können die Art. 5., 6., 7., 25.,
26., 27. und 28. der Verfaſfungsurkunde zeit- und diſtricts-
weiſe außer Kraft geſetzt werden.“

Dieſe genannten Artikel enthalten bekanntlich die Ge-
währung der wichtigſten Volksfreiheiten. Wir verkennen
nicht, daß in Zeiten des Kriegs oder Aufruhrs eine Sus-
penſion dieſer Artikel nothwendig ſeyn kann, aber wir müſ-
ſen entſchieden darauf dringen daß der Z. 8. des Geſetzes
vom 24. September d. J. zum Schutz der perſönlichen
Freiheit, wonach in ſolchen Fällen die Kammern ſofort ein-
berufen werden müſſen, auch in die preußiſche Verfaſſung
aufgenommen werde.

Die Gegenwart lehrt uns welcher Mißbrauch mit
110. getrieben werden kann. Es beſteht in Berlin weder
Krieg noch Aufruhr, ſondern die Bevölkerung hielt ſich bei
den beiſpielloſen Ereigniſſen der letzten Wochen vollkommen
ruhig. Da wurde für dieſe offne Stadt der Belagerungs-
Zuſtand erfunden, der nach dem Geſetz nur für Feſtungen
im Kriege gilt und mit ſeiner Hülfe hebt die Regierung die
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Grundrechte der dortigen Bevölkerung auf. Ja, ſie kann,
nach der neuen Verfaſſung, die Thätigkeit der Gerichte ſus-
pendiren und Kriegs- und Standgerichte einführen, obgleich
das erſt vor 2 Monaten erlaſſene Geſetz zum Schutz der
perſönlichen Freiheit im Z. 5. ſagt „Ausnahmegerichte und
außerordentliche Kommiſſionen ſind unſtatthaft.“

Schließlich wenden wir uns zur Verantwortlichkeit der
Miniſter.

Nach S. 59. können die Miniſter nur wegen Verfaſ-
ſungsverletzung, Beſtechung und Verrath angeklagt werden.
Dieſe Beſtimmungen könnten genügen, wenn die Verfaſſung
der Regierungswillkühr enge Schranken ſetzte. Da jedoch

das Miniſterium durch 8. 105. und 110. eine faſt ſchranken-
loſe Macht erhält, wenn die Kammern nicht verſammelt ſind,
ſo genügen ſie keineswegs. Die Miniſter können dem Volke
und dem Könige den größten Nachtheil zufügen und ſich
doch innerhalb der Verfaſſung bewegen. Deshalb wünſchen
wir in die preußiſche Verfaſſung die Beſtimmungen der nor-
wegiſchen aufgenommen zu ſehen „Wer einem Befehle ge-
horcht, deſſen Abſicht dahin geht, die Freiheit und Sicher-
heit der Nationalverſammlung zu ſtören, macht ſich dadurch
des Verraths am Vaterlande ſchuldig.“

Wir gelangen nun durch unſere Unterſuchung die nur
die weſentlichſten Mängel hervorgehoben hat, zu dem Schluſſe,
daß die octroyirte Verfaſſung weder hinſichts der Geſetzge
bung und Steuerbewilligung, noch hinſichts der Miniſter
verantwortlichkeit diejenigen Garantien gewährt, welche eine
wavr a konſtitutionelle Verfaſſung erfordert.

(Schluß folgt.)
Berichtigung. Jn dem im vor. St. d. Bl. be

findlichen erſten Theile dieſes Artikels heißt es in der letzten
Zeile I88, muß aber I84A9 heißen.

Gaslampen,zwei- und dreiflammig, mit und ohne Prisma,' empfehle
ich als paſſende Weihnachtsgeſchenke.

Merſeburg, den 15. December 1848.
Frauenheim, Klempnermeiſter, Oelgrube.

Stelllampen und fein lackirte Milchglaslampen in hüb-
ſcher Auswahl.

Trommeln,Militairgröße, dürften ſich auch als paſſendes Weihnachtsge-
ſchenk eignen. Frauenheim, Klempnermeiſter,

Oelgrube.

Empfehlung.
Zch bitte auch mich in dieſem Jahre gütigſt zu beehren,

und empfehle mich mit gewürzten weißen und braunen Ho-
nigkuchen, auf 1 Thlr. 10 Sgr. Rabatt. Auch empfehle

ich noch verſchiedene Sorten Eonfecte zum Behängen der
Chriſtbäume. C. Daute jun., Preußergaſſe.

Sonntag den 17. December Iſtes Concert im neuen
Saale des Bürgergartens.

men 1 Sgr.
Anfang 3 Uhr. Entrée für Herren 24 Sgr., für Da-

Braun, Stadtmuſikus.
Donnerstag den 21. d. M. Abends 6 Uhr, findet in

der erleuchteten Domkirche eine muſikaliſche Vorfeier des
heiligen Chriſtfeſtes ſtatt, zu welcher ein Jeder unentgeldlich
Zutritt hat. Dagegen werden freiwillige Gaben zum Be

ſten der hieſigen Klein-Kinder-Bewahranſtalt dankend ent-
gegen genommen, und zu dieſem Behuf im Kreuzgange

Becken aufgeſtellt werden. Engel.

Anzeige.Einem hochgeehrten Publikum die ergebenſte Anzeige,
daß ich die ganz neu eingerichtete Reſtauration des Bürger
gartens hierſelbſt übernommen habe und mit dem heutigen
Tage eröffne.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn, meinen werthen
Gäſten in dieſen faſt ganz neuen Räumen ein gutes und
gemüthliches Unterkommen zu ſchaffen, ſo wie ich für gute
Speiſen und Getränke, als auch prompte Bedienung, Sorge
tragen werde.

Merſeburg, den 14. December 1848.
Otto Malſch.
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S

S Einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen 2
S e Publikum beehre ich mich hiermit ergebenſt anzu
zeigen daß ich die Schankwirthſchaft zur Fun-

25 habe.ken burg hieſelbſt, pachtweiſe übernommen
ws J rS Indem ich um recht zahlreichen Zuſpruch bitte S
S verſichere ich zugleich, daß es ſtets mein eifrigſtes
22 Beſtreben ſeyn wird, durch prompte und reelle Be-S dienung die Zufriebenheit der geehrten Gäſte zu
S diennng die ufriedenheit der geehrten Gäſte zu S

erhalten und zu bewahren.53 e5 Merſeburg, den 11. December 1848. S
WX Heuduck.577 36 De e aernennenun SDenjenigen nicht zu unſerm Verein gehörenden geehrten

Kriegskameraden und mit uns gleich geſinnten Herren, welche
ſich für die Beſtrebungen der Kriegervereine intereſſiren und
denen unſere Einladung zur Pränumeration auf die in Mag-
deburg unter dem Namen: „Mittheilungen der ver-
bündeten Kriegervereine in der Provinz Sach-
ſen“ herauskommende Wochenſchrift, aus Verſehen nicht
vorgelegt ſeyn ſollte, zeigen wir ergebenſt an: daß dieſes
Blatt vom 1. Januar 1849 ab für den Pränumerations-
preis' von 1 Thlr. 10 Sgr. jährlich, 20 Sgr. halb, und
10 Sgr. vierteljährlich, durch jedes Königl. Poſtamt bezo-
gen werden kann. Wir bitten, die Beſtellung recht zeitig
zu machen und ſind auch gern bereit, auf geneigte Erklä-
rung und Einhändigung des Pränumerationsbetrages es
ſelbſt zu übernehmen und das Blatt den Herren Abonnenten
ins Haus zu ſchicken.

Merſeburg, den 15. December 1848.
Der Verein der alten Krieger.

Jm Auftrag:
Klingebeil, Lieutenant.

Als ein ganz armer bedrängter Familienvater hatte ich
das Unglück, am 12. d. Mts. von meinem Wagen, vor.
welchen ich gewöhnlich zwei Hunde zu meiner Forthülfe ge-
ſpannt habe, 50 Pfd. ungebrannten Kaffee zwiſchen Kriegs-
dorf und Schladebach zu verlieren. Da dieſer Verluſt mein
ohnedies drückendes und trauriges Verhältniß noch weit mehr
verſchlimmert, indem ich den verlornen Kaffee erſetzen muß, bitte
ich den ehrlichen Finder, mir denſelben in Kötzſchau abliefern-
zu wollen oder an den Dorfkrämer Zernack. Gott wird
dieſe That nicht unbelohnt laſſen.

Kötzſchau, den 13. December 1848.
Heinrich Kloppe.
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Die Bezirksfeldwebel Schmidt zu Merſeburg und
Platz zu Schkeuditz, ſind in ihre reſp. Stationsorte zu
rückgekehrt; dies den Landwehrmännern des Merſeburger
Kreiſes zur Nachricht.

Die Mitglieder des Bürgervereins, welche nach der
Sitzung vom 15. September 1848 ihren Austritt zticht an
gezeigt, alſo von da ab noch Mitglieder waren, werden nach
Parägraph 11. der Statuten erſücht, die noch ſchuldenden
monatlichen Beiträge bis Mittwoch den 20. d. M. an den
Schatzmeiſter Hrn. Brüder einzuſenden.

Merſeburg, den 14. December 1848.

Der Vorſtand.9Wilhelm Vogel.
DOeffentliche Anfragen.

Seit wann iſt C. Fiedler Ortsrichter in Porbitz?
Wann legte er die letzte Gemeinde Rechnung ab?
Ehriſtoph ſpitz' die Kreide!

2. Steht es dem Syndicus Hunger zu, nach einem ſelbſt
abgenommenen gewiſſenhaften Manifeſtations Eide,
bei dem mindeſtens 30 Thlr. verſchwiegen wurden,
dies als eine Bagatell- Sache zu erklären

e. G.
Naturgeſchichtliches.

(Zugleich als Beiſpiel eines logiſchen Beweiſes.)
1) Herr Guſtav Lots muß ſehr lange Ohren haben,

da er ſogar im Kreisblatte Schaafsköpfe blöcken hört.
2) Der Glasbrenner hat Witz. Herr Guſtav Lots hat

den Glasbrenner. Folglich hat Herr Guſtav Lots Witz.
3) Gäbe es keine Naſen, ſo gäbe es auch keine Naſen-

ſtüber. Gäbe es keine Naſenſtüber, ſo bliebe Herr Lots
ungeſtraft. Aber Herr Lots bleibt nicht ungeſtraft,
ergo muß es Naſen geben.

NB. Veorſtehende Annonce wurde bei Unterzeichneten zur
Beförderung in's Kreisblatt abgegeben. Dies iſt beſte
Empfehlung für den komiſchen Volkskalender für
1849 von Glasbrenner, zu haben bei Guſtav Lots.

Wurſt wieder Wurſt.
Ochs und Eſel zankten ſich
beim Spaziergang um die Wette, c. e.

Pfeffel.
Das von uns als ſo erſchrecklich reagctiongir verſchriene

Miniſterium hat es gewagt, die freiſinnigſte Verfaſſung Eu-
ropa's zu puüblieiren. Das ganze Volk jauchzt auf in Ju-
bel und Dank. Darob mit Recht ergrimmt und voll ernſter
Beſorgniß, daß auch der Geringſte im Volke nunmehr ein-
ſehen dürfte wie wir mit allen unſern Wühlereien und Ver-
dächtigungen jämmerlich auf's Maul geſchlagen ſind, halten
wir für nothwendig, ſchnell noch Einmal unſer Heil zu ver-
ſuchen. Vielleicht finden ſich doch noch einige Narren die
fich von uns berücken laſſen. Zu dieſem Zwecke bernfen wir
auf den 17. December, Nachmittags 24 Uhr, eine

Volksverſammlung
in den Thüringer Hof hierſelbſt und laden hierdurch Stadt-
und Landbewohner zur Theilnahme ein.

Merſeburg, den 13. December 1848.
Die vereinigten Wühler.

Gegen einen Menſchen, der ans ſeinem Verſtecke ſolche
Pfeile ſchießt, wie dies in der mich betreffenden Annouce im
100ſten Stücke des hieſigen Kreisblattes geſchehen iſt, bleibt
mir, um mir einigermaßen Satisfaetion zu verſchaffen, na-
türlich nur der gerichtliche Weg übrig. Herr Redäctenr Jurk
hat ſich zwar zur Zeit noch geweigert, mir den Namen des
Einſenders jener Annonce zu nennen allein ich habe dem
Herrn Juſtizkommiſſarinus Grumbach bereits Auftrag gegeben,
Herrn Jurk zu verklagen. Jch darf daher bei der bekannten
Ehrenhaftigkeit des Herrn Jurk wohl mit Sicherheit voraus-
ſetzen, daß er ſich auf die Klage nicht einlaſſen, ſondern mir
den Einſender jener Annonce noch namhaft machen wird,
den ich dann jedenfalls der Oeffentlichkeit übergeben werde.

Merſeburg, den 14. December 1848.
Herrmann, Magiſtrats-Aſſeſſor.

Der Einſender der fragl. Annonce iſt bereits von dem
Vorhaben des Herrn Magiſtrats- Aſſeſſors Herrmann von
mir in Kenntniß geſetzt worden, der auch gar nicht abgeneigt
iſt, ſeinen Namen zu nennen daß dies bis jetzt noch nicht
geſchehen, iſt nicht meine Schuld. Carl Jnrk.

Das Sprichwort ſagt: wenn man unter die Hunde
wirft, melden ſich die, die man trifft.
muß ich aber welche getroffen haben, auf die es ja gar nicht
abgeſehen war. Doch ſollten ſich dieſe den Magen durch
das von uns erlangte Recht des Jagens ſo ſchr verdorben
haben, ſo kenne ich einen Thierarzt, der probate Mittel da-
für hat. Trotz enrer Verkappung habe ich euch erkannt und
durchſchaut, fühle mich aber dadurch bewogen, mich nicht
weiter zu rechtfertigen gegen ſolche erbärmliche Schwafelei
und künftighin alle Bezüglichkeiten mit Stillſchweigen und
Verachtung zurückzuweiſen.

F. Hoffmann.Zſchöchergen.

Dank allen denen, welche unſern verſtorbenen Varer,
den vormaligen alten Krieger Friedrich Auguſt Rötzſcher,
vorzüglich aber der alten Krieger-Compagnie, unter Anfüh-
rung des Herrn Hauptmann Lindemann, am 11. December
e. zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten und die letzte Ehre erwie-
ſen. Auch dem Herrn Paſtor Triebel für die am Grabe ge-
haltene troſtreiche Rede, in welcher zwar die Kriegsthaten
des Verblichenen unerwähnt geblieben ſind, und überhaupt
alken denjenigen, welche durch ihre Begleitung das Anden-
ken des Seligen zu ehren ſuchten.

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg,
den 12. December 1848.

Die 4 hinterlaſſenen Kinder des Verewigien.
Friedrich Auguſt, Chriſtian Karl, Johanne
Roſine (verehel. Heſſelbarth) und Friederike Nötzſcher.

Durchſchnittsmarktpreiſe vom Monat Novbr.
thl. ſg- vf. thl. ſg- (pf.Weizen Scheffell 1 29 3. Kalbfleiſch Pfund 2)3

Roggen I 2 Schöpſenfl. 3Gerſte 29 M Schweinefl. 46Hafer 81 Butter 8Erbſen 7 6 Branntwein Ktt. 3Liuſen 2 6. 31 BierKartoffeln 18 6Hen Centner 25
Rindfleiſch Pfund 3 3 Stroh Schock 4

h Montag Abend gefälligſt einzuſenden.
D

aDruck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg

Allem Anſchein nach

Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
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Extra-Peilage zum 101. Stück des Merſeburger Kreisblatts.

Warnm der König alſo handeln mußte und daß er wohlgethan hat, eine
Verfaſſung zu geben.

Am 5. December d. J. iſt den Preußiſchen Landen eine konſtitutionelle Verſaſſung verkündigt worden. Der König hat

ſie octroyirt“) d. h. gegeben ohne die Zuſtimmung der Volksvertreter abzuwarten ſie iſt nicht vereinbart. Das mag wohl
manchen Vaterlandsfreund mit Bedenklichkeit erfüllen. Aber es liegt uns ob, den wahren Grund unſeres Bedenkens zu
unterſuchen und ernſt zu prüfen, wie weit es gerechtfertigt erſcheint.

Wir hatten im März und Mai gehofft, daß die gewählten Vertreter unſeres Volkes in echter Treue und beſon-
neuer Weisheit mit unſerer Freiheit haushalten und im Einverſtändniß mit den redlichen Bemühungen der Rathgeber,
welche der König aus den Bewährteſten und Geachtetſten der Nation erwählt hatte, eine freiſinnige und Dauer verheißende

Verfaſſung zu Stande bringen würden. Es findet ſich wohl ein anderes Mal Gelegenheit, die Geſchichte der preußiſchen
National- Verſammlung zu beleuchten. Hier genügt es, an das betrübte Ende dieſer Geſchichte, an unſere Enttäuſchung,
an die geſcheiterten Hoffnungen unſeres Volkes zu erinnern. Wir ſprechen nicht mehr von der Steuer-Verweigerung, ſo-
viel ſich auch darüber hier ſagen ließe; wir nennen nicht den Aufruf der Linken der National- Verſammlung an das Volk
vom 27. November, welcher jenen Beſchluß über die Steuer-Verweigerung noch an e Geſinnung und Pflicht-
vergeſſenheit übertroffen hat. Als Zeugen des Auftrittes im Dom zu Brandenburg am 1. December verſichern wir nurſoviel, daß der allgemeine Eindruck, welchen Alle davontrugen, der war: Mit dieſer Werſamminng kann der König wenn

er es wohl meint mit dem Lande, durchaus nicht weiter unterhandeln, von dieſer Verſammlung hat das Volk der Preu-
ßen nimmermehr eine Verfaſſung, noch viel weniger eine brauchbare Verfaſſung zu erwarten. Eine Auflöſung dieſer Ver-
ſammlung war ganz unabweislich; von redlichen Männern der Rechten und der Linken wird dies beſtätigt. Hätte das
ganze Preußiſche Volk anweſend ſein können, als zahlreiche Abgeordnete am 1. December mit der Würde der Volksver
tretung ein unwürdiges Spiel trieben, ſo wäre es ganz unzweifelhaft, daß in dieſem Augenblick Millionen und Millionen
die Auflöſung fordern würden.

Die Auflöſung alſo war nothwendig. Aber, ſagt man, deshalb brauchte der König nicht die Vereinbarung
überhaupt aufzugeben eine neue National- Verſammlung konute gewählt und mit ihr ein zweiter Verſuch der Verein-
barung gemacht werden. Das Recht, ſagt man, erforderte dieſen zweiten Verſuch und unſere Juriſten meinen: ginge die

Welt unter, es müßte beim Recht ſein Bewenden haben. Was wäre nun die Folge geweſen, wenn die Verfaſſung nicht
ſofort gegeben, ſondern eine neue National- Verſammlung zur Vereinbarung einberufen worden wäre?

Von dw Seiten bedroht der Despotismus, d. i. die Gewaltherrſchaft, die bürgerliche Geſellſchaft in Europa mit
Gefahr. Der Despotismus, wenn er gebrochen werden ſoll, iſt nach beiden Seiten zu brechen. Kaum iſt zu ermeſſen, ob

die Militair- Herrſchaft oder die Willkühr der Maſſen der Geſittung, der Civiliſation, dem Wohlſtande und
vor Allem der Freiheit ſicherer und bleibender den Untergang bereitet.

Die Anordnung neuer Wahlen zur Vereinbarung einer Staats- Verfaſſung würde den Zuſtand, in welchem wir
ſeit dem März gelebt ins Ungewiſſe weiter fortgeſetzt haben. Dem Abſolutismus von Oben, d. i. dem unbeſchränkten
Königthum, war dann immer noch keine Schranke geſetzt; die Rechte des Volks beſtanden dann noch immer nur in Ver-
heißungen; der König regierte dann immer noch über dem Geſetze. Dem Abſolutismus von Unten, d. i. der unbe-
ſchränkten Volksherrſchaft, war ſogar Thür und Thor geöffnet die Freiheit ruhte nicht auf feſten Geſetzen das freie Volk
hatte noch keine geſetzlich begrenzte Obrigkeit ſich gegenüber und war eben deshalb leicht zum Mißbrauch zu verleiten. Wie,
wenn nun nach dem mühſamen Geſchäfte neuer Wahlen, nach unzähligen Umtrieben und Aufreizungen das vor 7 Mona-
ten begonnene Werk wieder von Neuem aufgenommen würde, und dieſer zweite Verſuch der Vereinbarung wäre gleichfalls
mißlungen? Die Möglichkeit iſt nicht hinwegzuläugnen, alſo die von zwei Seiten drohende Gefahr erwieſen.

Jn dieſem bedenklichen Augenblick mußte es ſich klar herausſtellen, ob der König ſein feierlich gegebenes und wie-
derholtes Wort, an den Verheißungen des März feſthalten zu wollen, ernſt und gewiſſenhaft erfüllen oder dieſelben, wenn

Oetroyiren iſt ein franzöſiſches Wort und heißt zu deutſch: gewähren, bewilligen.
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auch nicht brechen, ſo doch umgehen würde. Der König hat ſein Wort gehalten; er hat das einzige Mittel,
preußiſches Volk vor dem Untergange ſeiner Freiheit und Geſittung, ſeines Wohlſtandes behüten konnte, rechtzeitig zur

was unſer

Anwendung gebracht. Nur eine freie Verfaſſung konnte vor Anarchie (Geſetzloſigkeit) bewahren nur eine freie
Verfaſſung konnte gegen die Wiederkehr des Abſolutismus ſicher ſtellen. Neue Wahlen hätten die Vollendung des
Verfaſſungswerks in ungewiſſe Zukunft geſchoben. Die Verfaſſung mußte gegeben werden, der König mußte den Ent-
ſchluß faſſen, dem Volke das hohe Maaß von Freiheit und die Einſchränkung ſeiner königlichen Rechte ohne Verzug und
unzweifelhaft zu verbürgen.

Jſt nun die Verfaſſung gegeben und anſcheinend nicht vereinbart, ſo iſt es doch einmal klar, daß ſie vereinbart

worden wäre, wenn nicht der König in wahrhafter Nothwehr ſeinem Lande zu Liebe und im wohlverſtandenen Jntereſſe
der politiſchen Freiheit unſeres Volks zu dieſem Schritt ſich hätte verſtehen müſſen. Demnach iſt ferner dieſe Oktroyirung
eine ſolche, wie ſie ſchwerlich irgendwo vorgekommen ſein wird. Bei andern Oktroyirungen haben die Fürſten einige we-
nige Männer, wohl gar einen Einzelnen dem ſie vertrauten, beauftragt, eine ſolche Verfaſſung zu ſchreiben dabei ſind
fremde Verfaſſungen benntzt; die Miniſter haben dieſe Privatarbeit in Berathung gezogen dann hat ſie der Fürſt ange-
nommen, ſie iſt gedruckt worden und hat darauf ſogleich als Geſetz im Lande gegolten, deſſen Abänderung und Verbeſſe-
rung die größte Schwierigkeit bereitete. Als höchſtes Geſetz in Preußen gilt die am 5.
faſſungs- Urkunde freilich. Aber wie ganz anders iſt ihre Entſtehung.
ſammlung hatte aus ihrer Mitte eine Kommiſſion ernannt; dieſe hat nach einer Vorlage der Regierung einen Entwurf
ausgearbeitet und dabei die Eigenthümlichkeit unſeres Landes beachtet ſämmtliche Abtheilungen der Verſammlung haben

dieſen Entwurf in beſondern Sitzungen berathen und jedes Mitglied hat ſich daher mit ihm beſchäftigt dann hat jede die
ſer Abtheilungen ein Mitglied zu einer Central- Abtheilung erwählt und dahinein doch einen ihrer Beſten geſandt; dieſe
hat zum größten Theil den Entwurf mit allen Verbeſſerungsvorſchlägen aller Abtheilungen überarbeitet. Und dieſen

Entwurf mit einigen Abänderungen hat jetzt der König oktroyirt. Eine ſolche Oktroyirung iſt eigentlich nur der Form
nach eine Oktroyirung, der Sache nach eine Vereinbarung. Nicht genug, am 26. Februar ſollen zum erſten Mal die
beiden Kammern des Königreichs in Berlin zuſammentreten. Sie ſollen zwar auf Grund dieſer Verfaſſung berufen, aber
ihnen ſoll weder verwehrt noch erſchwert werden, Aenderungen der Verfaſſung zu bewirken. Eine Reviſion iſt vielmehr
denſelben ausdrücklich zur Aufgabe geſtellt. Erſt nach der Reviſion werden der König, das Heer, die Beamten u. ſ. w.
ſie beſchwören. Was dann beſchworen wird, von dem läßt ſich eigentlich nicht ſagen, daß es oktroyirt ſei. Den
Schlußſtein des Gebäudes, worin unſer Volk wohnen und welches ſeine Freiheit und alle höchſten Segnungen des Lan
des ſicher ſtellen ſoll, bildet dann wieder die Vereinbarung.

Wir können demnach getroſt und muthig der nächſten Zukunft entgegenſehen. Die Präſidenten-Wahl in Frank-
reich bringt vielleicht einen Europäiſchen Krieg. Der Waffenſtillſtand in Dänemark läuft zu Ende und wir müſſen ach-
tunggebietend daſtehen, wenn ein ehrenvoller Friede dem neuen Kampfe vorbeugen ſoll. Jn Jtalien erhebt die Anarchie
ihr blutiges, verbrecheriſches Haupt und der Pabſt, dem Jtalien ſeine Wiedergeburt verdankt, mußte Rom verlaſſen und
zu fremden Nationen flüchten. Dagegen erhebt ſich Oeſtreich in neuer Vereinigung des Fürſten und der Völker. Soll
Preußen zurückbleiben und allein ohne Verfaſſung daſtehen?

Die Männer, welche wir Preußen und alle andern deutſchen Völker nach Frankfurt entſendet haben, waren glück
licher und weiſer, und die Verfaſſung des deutſchen Reichs wird in wenigen Wochen vollendet ſein. Wenn dann die
Dlicke des deutſchen Volks ſpähend umherſchauen, weſſen Hand die oberſte Gewalt am beſten anzuvertrauen ſei, ſoll dann

Preußen daſtehen mit halbgebrochner Kraft, zwiſchen Abſolntismus und Anarchie noch in ungewiſſem Schwanken? Nein,

die Lage des Vaterlandes, die Weltlage fordert ein ſtarkes, ein geordnetes Preußen. Stark iſt aber nur ein
freies Preußen. „Und“ ſingt der Dichter, „freie ſeid Jhr nicht geworden wenn Euer Recht nicht feſtgeſtellt.“ Ein
ſtarkes freies Preußen muß ein Staatsgrundgeſetz haben. Die verkündigte Verfaſſung iſt aber eine, die ihres Gleichen
ſucht unter den Verfaſſungen der freien Völker. Deshalb erfüllte Friedrich Wilhelm nur ſeine Königliche Pflicht,
indem er dem Zuſtande der Geſetzloſigkeit und Ungewißheit ein Ziel ſetzte, und uns die Verfaſſung gab als eine feſte Burg
unſerer Freiheit und als eine ſichere Bürgin der Größe des geſanlmten deutſchen Vaterlandes.

Dezember verkündigte Ver-

Die vom ganzen Volke gewählte National-Ver-
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Des Königs Dank.
„„Wo Liebe, da iſt Treue.“

Alter Volksſpruch.

Dem hier zunächſt folgenden Dank des Königs für die
Glückwünſche und Gaben des Landes zur Feier ſeiner ſil-
bernen Hochzeit ſchließe ſich die, einen jeden Treugeſinnten
gewiß nicht minder ergreifende Mittheilung der „reutſchen
Reform“ über die Audienz an, welche eine Deputation dreier
Vereine aus Breslau am 9. d. M. bei Sr. Majeſtät dem
Könige in Potsdam gehabt hat, um demſelben für die ge-
währte Verfaſſung zu danken.

„Gottes gnädige Fügung ließ Mich und die Königin,
Meine Gemahlin, am 29. v. M. im Kreiſe Meiner Familie
die Wiederkehr des Tages erleben, an welchem vor fünfund-
zwanzig Jahren der Bund Unſerer Herzen die kirchliche
Weihe empfing und erfüllt von inbrünſtigem Dank lob-
preiſen Wir den Herrn für die Segnungen häuslichen Glü-
ckes, deren Er Uns in Seiner Vaterhuld hat theilhaftig
werden laſſen. Zu beſonders innigem Dank gegen Jhn
aber fühlen Wir dadurch Uns erhoben daß er Uns durch
dieſen Tag Gelegenheit gegeben hat, zu erkennen wie die
ſchweren Ereigniſſe, welche Seine allmächtige Hand über
Unſer geliebtes Vaterland heraufgeführt, nicht vermocht ha-
ben die Bande treuer Liebe und Anhänglichkeit zu lockern
und zu löſen, die von jeher Unſer theures Preußenvolk an
ſein Herrſcherhaus gekettet haben, und welche unter den hef-
tigſten Stürmen nur um ſo feſter geknüpft worden ſind.
Dieſes Bewußtſein haben Wir aufs neue geſchöpft aus den
Erweiſungen warmer Theilnahme, welche von nah und fern,
aus allen Gauen wie aus allen Lebens- und Wirkungs-

ländlichen Gemeinden, geiſtlichen und weltlichen Körperſchaf-
ten, von politiſchen und anderen Vereinen, wie von einzel-
nen Perſonen in Worten und Gaben der Liebe dargebracht,
Unſere Familienfeier verherrlicht haben.

Unvermögend, jedem einzeln den Dank auszuſprechen,
von welchem Unſere Herzen bewegt ſind, fühlen Wir Uns
um ſo mächtiger gedrungen, dieſen Dank von ganzer Seele
ihnen allen gemeinſam zu verkünden, ja, ihn auch an alle
diejenigen zu richten deren treue und fromme Wünſche an
jenem Tage, wenn auch unausgeſprochen, Uns gewidmet waren.

Möge denn indem Jch in Meinem und Meiner Ge-
mahlin Namen dieſen Gefühlen hiermit Worte leihe, dieſes

den werden von Jedem, dem es gilt mögen ſie Alle ein
ſchlagend Herz und Hand vereinen zu neuem ſtarken Bunde
und mit Uns feſtſtehen in der freudigen Ueberzeugung daß
was Gott zuſammenfügt, der Menſch nimmer trennen ſolle,
noch in Wahrheit zu trennen je die Macht haben werde.

Potsdam, den 8. December 1848.

Friedrich Wilhelm.
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Am H. hatte die Deputation der drei Breslauer Ver
eine, welche eine Dank-Adreſſe für die verkündete Verfaſſung
zu überbringen hatte, Vortritt bei Sr. Majeſtät. Es hat-
ten ſich den eigentlichen Deputirten gegen zwanzig Mitglie-
der der Vereine freiwillig angeſchloſſen, und auf die Auffor
derung des Miniſter-Präſidenten, welcher ſie überaus freund
lich willkommen geheißen hatte, fuhren ſie um 10 Uhr Vor-
mittags nach Potsdam. Um 12 Uhr wurden ſie ins Schloß
beſchieden und alsbald erſchien Se. Majeſtät und begrüßte
die zahlreiche Deputation ſehr herzlich. Herr Ludwig Hahn
ergriff im Namen der drei Vereine, um welche ſich, wie er
ſagte, im Augenblicke der jüngſten Gefahr die guten Bürger
Breslaus geſchaart haben, das Wort, und verlas nach einer
kurzen Einleitung die Adreſſe. Der König antwortete darauf
etwa in folgender Weiſe:

„Jch kann Jhnen nicht ſagen, meine Herren welche
Freude Sie mir durch Jhr Kommen bereitet haben. Daß

es Jhnen Ernſt iſt mit dem, was Sie mir geſagt, das
kreiſen, von Landes- und Orts Behörden ſtädtiſchen und glaube ich ſchon die Namen derer von Jhnen, die ich kenne,

bürgen mir dafür. Wie Sie es ſelbſt geſagt haben ich
habe aus Breslau in den letzten Zeiten wenig Freundliches
erfahren, vielmehr iſt mir von dort nur Trübes und Krän-
kendes widerfahren. Glauben Sie mir, meine Herren, daß
ich es weniger um meiner perſönlichen Kränkungen willen
beklagt habe, denn ich bin an Undank gewöhnt, als um
meines Volkes willen: es mußte mich ſchmerzen, daß ein
Theil deſſelben ſich ſo entwürdigte die Breslauer Märzde-
putation iſt, ich will es frei heraus ſagen, wohl das Ver-
letzendſte geweſen, was einem Könige in dieſer Art je ge
boten wurde. Jch habe damals trotz der kränkenden Form,

der ich mit Würde begegnet zu ſeyn glaube, den Jnhalt
Wort wie ein warmer Händedruck empfangen und empfun der Forderungen durch den Erlaß vom 22. März erfüllt
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denn ich werde mich durch die unfreundlichſte Form nie hin-
dern laſſen, die Sache in ihrer Reinheit ins Auge zu faſſen.
Aber ſeyen Sie dennoch überzeugt, daß es mir wohl thut,
wenn mir mein Volk, wie heute, in freundlicher Weiſe ge-
genübertritt. Jch wußte wohl, daß es auch in Schleſien
noch einen tüchtigen Kern gab, aber es fehlte ihm an Muth
und Thatkraft, deshalb konnte es einem kleinen Häufchen
von Leuten, die nicht werth ſind, den ſchönen Namen

Preußen zu tragen gelingen eine Zeit lang Alles zu
knechten.

ten, nur ſo konnte es kommen, daß wir ſieben Monate
durchleben mußten, von welchen jeder ächte Patriot nur
wünſchen kann, daß ſie aus unſerer Geſchichte verwiſcht
werden möchten. Was mich nächſt Gottes Beiſtand dieſe
ganze Zeit hindurch geſtärkt und getröſtet hat, das war die
Treue meines lieben Landvolks. Ja, meine Herren, das
platte Land hat überall die Städte beſchämt: hier, wie in
Pommern, in Preußen, wie auch in einem Theile Schle-
ſiens, vorzüglich aber in Weſtphalen und am Rhein, in
den Grafſchaften Mark und Ravensberg hat ſich in dem
Landvolk ein trefflicher Sinn bewährt, welcher mich für vie-
len Kummer ſchadlos gehalten hat. Nicht blos haben die
braven Bauern den Wühlereien widerſtanden, ſondern oft
waren ſie mit Mühe zurückzuhalten, daß ſie nicht ihrem ge-
liebten Könige zu Hülfe eilten. Vom Rhein bis an die
Weichſel baten ſie, wir möchten ihnen Zuzüge erlauben,
wir möchten ſie rufen, um die Feinde des Königs nieder-
zuſchmettern. Aber, Gott ſey gelobt, wir haben es nicht
nöthig gehabt denn meine Feinde ſind heute geweſen, wie
immer, ſie ſind feige geweſen. Das ſind die alten Preußen

Es war in Breslau wie in andern großen Städ

nicht; die wahren Preußen waren heute, wie im Jahre
1813, bereit, ihres Königs Ruf zu folgen. Meine Herren,
danken Sie mit mir dem redlichen, braven Landvolk. Was
ich in der letzten Zeit gethan, das mußte ich thun um des
Vaterlandes willen. Es wird mit Gottes Hülfe jetzt beſſer
werden. Laſſen Sie es uns hoffen und wirken Sie an
Jhrem Theil dazu. Aber nehmen Sie jetzt nochmals die
Verſicherung hin, daß Sie mir durch Jhr freundliches Ent
gegenkommen eine große Freude gemacht haben.

Der König ergriff nach dieſen Worten, welche auf alle
Anweſenden den tieſſten, rührendſten Eindruck machten die
Hand des Herrn Hahn und dankte ihm für die Adreſſe, die
er in Empfang nahm. Graf Zieten erwiederte Sr. Majeſtät
mit einigen herzlichen, ſeelenvollen Worten über die Stim-
mung des eigentlichen Kerns der Schleſiſchen Bevölkerung,
und ſtellte darauf auf des Königs Wunſch die einzelnen
Mitglieder der Deputation vor. Se. Majeſtät unterhielt
ſich ſehr leutſelig mit denſelben einen erhebenden Eindruck
machte es aber, als Graf Ziethen den Klempnermeiſter Vogt
vorſtellte und hinzufügte, daß dieſer Mann allein in dem
Sturm des 20. Novembers den Breslauer Magiſtrat viel-
leicht vor einem ſchrecklichen Attentate gerettet habe, indem
er dem tobenden bewaffneten Pöbel gegenüber ſich mit ge
ladenem Gewehr allein vor das Rathszimmer ſtellte und
verſicherte, daß man nur über ſeine Leiche hinweg hinein-
dringen würde. Se. Majeſtät gab dem braven Manne in
tiefſter Rührung einen herzlichen Händedruck, welchen der-
ſelbe in begeiſterter Weiſe erwiederte. Hierauf entließ der
König die Deputation, welche ſich mit erhebenden Gefühlen
innigſter Freude und Hoffnung entfernte.
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